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Herr Hüther, Sie sind Professor für Neurobiologie, gefragter Sach-
buchautor, Vortragender und Berater in Politik und Wirtschaft. 
Sind Sie privilegiert?
Privilegiert ist man ja immer dann, wenn man sich nicht so ver-
halten muss, wie alle anderen. Wenn man also frei entscheiden 
kann, was man machen, wie man leben will. Ursprünglich waren 
bestimmte Privilegien an wichtige Ämter oder Personen gekop-
pelt. Wer da angekommen oder hineingeboren worden war, 
konnte die damit verbundenen Sonderrechte und Freiheiten 
nutzen, um Dinge zu tun, die anderen nicht erlaubt waren. Oder 
auch manches nicht mitzumachen, wozu alle anderen verpflich-
tet waren. Kirchenfürsten, Feudalherren, Staatsdiener genossen 
solche Privilegien damals, Narren übrigens auch. Da gehöre ich 
nicht dazu. Auch nicht zu denen, die irgendwie zu Macht und 
Reichtum gelangt und dadurch in eine privilegierte Lage ge-
kommen sind. Aber langfristig, das lehrt uns ja die Geschichte, 
haben all diese Privilegien keinen Bestand. Mir selbst irgendwie 
Privilegien zu verschaffen, die ich anschließend doch nur wieder 
verlieren kann und welche, um deren Erhalt ich womöglich für 
den Rest meines Lebens kämpfen muss, erscheint mir wenig er-
strebenswert.

Dann frage ich anders: Halten Sie sich für privilegiert?
Ja, ich halte mich für privilegiert, weil ich nicht das tun und mich 
so verhalten muss wie alle anderen. Aber nicht, weil mir aufgrund 
meiner Stellung oder meiner Leistungen bestimmte Privilegien zu-
gewachsen, zugestanden oder erteilt worden sind. Ich halte mich 
vielmehr deshalb für privilegiert, weil ich es geschafft habe, mich 
von einigen ungünstigen Vorstellungen und Überzeugungen zu 
verabschieden, die ich von anderen Menschen übernommen 
hatte. Und deshalb bin ich in der Lage, frei zu entscheiden, wie 
ich leben will.

Erst heute kann ich erkennen, wie viele Entscheidungen, die ich 
im Leben getroffen habe, durch von anderen übernommene 
Vorstellungen bestimmt worden sind, die mir gesagt hatten, wor-
auf es im Leben ankommt. Das waren also in Wirklichkeit gar kei-
ne freien Entscheidungen von mir. Sie waren gelenkt durch das, 
was andere für wichtig hielten und was sich deshalb auch in mei-
nem Gehirn als feste Überzeugung eingegraben hatte. Seitdem 
es mir gelungen ist, mich davon zu lösen, kann ich mich entschei-
den, Dinge zu tun, die andere für zu gewagt halten und vor allem 
manches nicht mehr so zu machen wie alle anderen.

Aber können Sie denn ohne Rücksicht auf die Vorstellungen und 
Erwartungen anderer, auch im Beruf und zu Hause in der Familie 
wirklich frei entscheiden, was Sie tun und was Sie lassen wollen?
Das kann ich schon. Aber um das zu erklären, müssten Sie mich 
fragen, was ich wirklich will, worauf es mir in meinem Leben wirk-
lich ankommt.

Ja, und was ist das?
Ganz einfach: Ich will mein Leben so gestalten, dass ich mich in 
mir selbst wohl fühle. Dass ich jeden Augenblick als ein Geschenk, 
das ich mir selbst bereite, genießen kann. Ich will achtsam und 
behutsam mit anderen und allem was mich umgibt, umgehen. 
Will mich verbunden fühlen und gleichzeitig frei. Eigentlich will ich 
also nichts anderes, als das, was alle anderen Menschen auch 
wollen: glücklich sein.

Wie sieht das die Wissenschaft?
Neurobiologisch heißt das Kohärenz. Dies ist ein Zustand im Gehirn, 

wo alles zusammenpasst, wo mein Denken, Fühlen und Handeln 
übereinstimmen, wo ich mich unbefangen, ohne Vorurteile und 
ohne Erwartungen auf all das einlassen kann, was es in der Welt 
zu entdecken und zu gestalten gibt. Auch zu Hause, auch im Be-
ruf. Das ist es, was ich will und deshalb treffe ich meine Entschei-
dungen so und versuche so zu leben, dass mir das auch gelingt. 
Immer geht es freilich nicht, aber es so oft wie möglich zu versu-
chen, macht auch schon genug Freude.

Dann können sie aber einiges nicht mehr machen, was viele 
heutzutage noch sehr wichtig finden?
Ich könnte schon, aber ich will es nicht. Das ist ja dieses Privileg, 
das ich inzwischen genieße: mich frei für das entscheiden zu kön-
nen, was mich glücklich macht. Nur so viel Geld verdienen zu 
müssen, wie ich wirklich brauche. Nur das zu essen, was mir gut 
tut. Verantwortung für all das zu übernehmen, womit ich mich 
verbunden fühle. Mich um das zu kümmern, was mir wichtig, an-
deren aber vielleicht völlig schnuppe ist. Nicht mehr festzuhalten, 
was ich habe, sondern zu verschenken, was ich anderen schen-
ken kann. Bescheiden zu sein und nicht mehr zu verbrauchen, als 
für ein glückliches Leben nötig ist. Und immer wieder: mich über 
all das zu freuen, was mir dieses Leben kostbar macht.

Wenn Sie so leben, sind Sie ein Außenseiter?
…und was wäre ich, wenn ich so lebte und unterwegs wäre, 
wie die meisten anderen? Genauso gelenkt wie sie von irgend-
welchen Vorstellungen, worauf es ankommt und was man alles 
haben und tun muss? Genauso hektisch unterwegs, genauso 
oberflächlich, genauso getrieben und genauso unzufrieden, 
gleichgültig und unglücklich wie sie? Was sollte daran attraktiv 
sein? Dann gefällt es mir schon weitaus besser, ein Privilegierter zu 
sein. Die waren schon immer Außenseiter. Aber die haben auch 
schon immer die attraktiven Maßstäbe für alle anderen gesetzt. 
Nur sind das eben heute andere als früher. Manche Zeitgenos-
sen, die sich immer noch für privilegiert halten, nur weil sie über 
Macht, Geld und Einfluss verfügen, haben das möglicherweise 
noch nicht so recht mitbekommen.

Herr Hüther, wir danken Ihnen für das Gespräch.	
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